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O I Zur Weltlage | 0
iiiiiiiiiiiiniiiniui

Unmittelbar nach dem Redaktionsfchluß für das letzte Heft find
Ereigniffe von außerordentlicher Bedeutung erfolgt, die nicht mehr berück -
fichtigt werden konnten. Das ill für eine Monatsfchrift beinahe kataftro-
phal. Man kommt mit einer folchen dem fich überftürzenden Gefchehen
unferer Tage nicht nach. Wenn davon erft nach einigen Wochen geredet
wird, find, befonders da dies Gefchlecht ein fo kurzes Gedächtnis hat,
die Ereigniffe fchon etwas verblaßt. Höchftens ill der Vorteil dabei, daß
fie fich beffer überfchauen und beurteilen laffen als im erften Augenblick
und — daß wenigftens das Gedächtnis der Lefer geftärkt wird.

Ein Ereignis hebt fich in der Berichtszeit aus allen andern hervor,
wie ein Berg über Hügel:

Hitler hat — endlich! — feinen Meifter gefunden.

Die Lefer wiffen, was gemeint ift, und Sie wiffen auch um die
Vorgänge. Wir find, zum Teil ohne davon eine Ahnung zu haben, um
eines Haares Breite an dem neuen Weltkrieg, der umfaffenden, allzer-
ftörenden Weltkataftrophe, vorbeigekommen. Hitler mit feinen Gefellen
hatte im Sinne, der Tfchechoflowakei das Schickfal Oefterreichs zu
bereiten. Er hatte an ihrer Grenze feine Divifionen konzentriert,
marfchbereit, mit allem „Nötigen" verfehen. Jenfeits der Grenze war
eine Bartholomäusnacht zunächft für alle diejenigen gerüftet, welche in
den vorwiegend deutfchfprechenden Gebieten nicht für ihn find. Die
Tfchechoflowakei aber hatte in höchfter Eile und höchlter Stille einen
Teil ihres Heeres an die Grenze geworfen — ein Kanonenfchuß, eine
Flugzeugbombe und der Weltbrand war da. Und nun gefchah das

Unerwartete, Rettende, das, was Ende Juli 1914 gefehlt hatte: Sechsmal
am gleichen Tage, am 21. Mai 1938 — der Tag ill zu merken! —,
erfchien der vorher ziemlich hitlerbegeifterte englifche Botfehafter an der
Wilhelmftraße, um im Namen Englands, hinter dem Frankreich und
Rußland ftanden, zu erklären, wenn die deutfchen Armeekorps einen
Fuß über die tfchechoflowakifche Grenze fetzten, fo bedeute das Krieg
auch mit England. Den hätten, heißt es, Göring, Göbbels und Himmler
trotzdem gewagt. Aber die Reichswehr fagte Nein. Ein Telephon-
gefpräch mit dem am andern Pol der Achfe belehrte über feine wirkliche
Gefinnung: Neutral — vorläufig — nicht mehr! Polen benahm fich
zweideutig, aber jedenfalls war nicht mit feiner Hilfe zu rechnen.

Da klappte Hitler zufammen. Zum erften Male. Endlich! Endlich
war ihm der Meifter gezeigt.

Ich halte es nicht nur für falfch, fondern auch für gefährlich, für
beinahe unverantwortlich, die Bedeutung diefes Ereigniffes zu verkleinern.
„Das hätte fchon früher gefchehen follen." Gewiß. Aber kann das den
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Wert der Tatfache, daß es nun gefchehen ifl, vermindern? „England und
Frankreich hätten nachftoßen, den Sieg ausnützen follen!" Gewiß. Aber
hat nicht fchon der Sieg an fich feine gewaltige Bedeutung: daß es einen

Sieg gegeben hat und auf diefe Art?
Die Bedeutung der gefchehenen Wendung läßt fich in folgenden

Punkten zulammenfäffen:
Zum Erften. Was viele von uns längft behauptet, ill überrafchend

beftätigt worden: daß der Koloß auf tönernen Füßen fteht; daß die
bisherigen Erfolge der Diktaturen durch Bluff auf ihrer Seite, Angft
und Feigheit, nebft Klaffenmotiven, auf der andern Seite bewirkt worden

waren. Es ift blendend klar geworden: Hitler-Deutfchland ftünde,
wenn es darauf ankäme, noch viel mehr allein als Wilhelm-Deutfchland
Anno 1914 — mutterfeelenallein. Auch Muffolini, auch Polen gingen
nicht mit ihm. Die Kleinen fall ohne Ausnahme wären gegen es. Und
dazu Amerika.1)

Zum Zweiten. Diefer Tatbeftand: die unerwartete Schwäche und
Verlaffenheit der Hitler-Macht auf der einen, die offenkundige
Ueberlegenheit der Gegner auf der andern Seite, hat ficher, wenn auch vorläufig
mehr in der Stille, eine völlige Wendung in der weltpolitifchen Lage
zuftande gebracht. Alle die Schwankenden, vom Glanz der Erfolge des

Hitlertums Verblendeten, die es im Herzen aber haffen und wohl
wiffen, was für ein Schickfal ihnen von dorther würde, haben fich ihren
Spruch gemacht und fich, im ftillen, von ihm abgewendet. Wie denn
die Völker felbft ja alle gegen es find. Nicht zuletzt das polnifche. Hitler-
Deutfchland fteht allein, hoffnungslos allein.

Das alles liegt natürlich, wie gefagt, noch nicht offen zutage. Es wird
erft nach und nach hervortreten. Aber die entfcheidende Wendung ilt
gefchehen. Ich möchte fie mit der Schlacht an der Marne vergleichen. Der
Krieg dauerte nachher noch vier Jahre, aber die Entfcheidung war
damals gefallen und die Klarblickenden — auch in Deutfchland — wußten

es.

Von hier aus ergibt fich — zum Dritten — ein erfchütternder Rückblick.

Hier erft ift das „Wenn dies früher gefchehen wäre" am Platze.
Und hat gewaltige Bedeutung. Nun ill für alle die, welche Augen haben

um zu fehen, klar, was wir andern ftets behauptet haben: Es wäre
weder in der abeffinifchen noch in der fpanifchen Sache zum Kriege

*) Daß die Schwäche Hitler-Deutfchlands nicht nur wirtfchaftlicher und
politifcher, fondern auch militärifcher Natur ift, zeigen die Enthüllungen über die
Vorgänge bei der Eroberung Oefterreichs. Befonders inftruktiv ift ein Berieht der
zuverläffigen Zeitfchrift „Sozialiftifche Warte". Etwa ein Drittel des Materials
habe fich, trotz der günftigden Verhältniffe, als unbrauchbar erwiefen. Ganze
Panzerdivisionen Seien auf der Straße decken geblieben, die Infanterie habe zu
Fuß weiter müden. Ein paar feindliche Flugzeuggefchwader hätten die ganze
Expedition vernichten können. Hitler habe aus Wut über diefe Vorgänge feinen
Aufenthalt in Wien plötzlich abgebrochen. In der Generalität Sei es zu einer
Revifion des 4. Februar gekommen. FritzSch Sei rehabilitiert.
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gekommen, wie Fafchiften und Pazififlen, ungewollt im Bunde,
bebehaupteten, wenn damals ein folches „Quod non!" gefprochen worden
wäre — und auch wegen Oefterreich nicht. Wenn damals der
Suezkanal gefperrt worden wäre, dann wäre nicht nur das Verbrechen an
Abeffinien in den Anfängen erftickt worden, fondern es hätte auch das

an Spanien und an China nicht ftattgefunden; unermeßliche Greuel
wären nicht verübt, Millionen von Menfchenleben gerettet worden,
die polititche, moralifche, religiöfe Verwüftung der Welt, welche die
Folge davon ift, nicht gefchehen, im Gegenteil eine ungeheure Wendung:

ein gewaltiger Durchbruch einer neuen Ordnung und daraus
hervorgehend eine ftrahlende Erhebung des Völkerbundes wie ein un-
widerftehlicher Vorftoß der Abrüftung. Aber man hat nicht gewollt
oder nicht gewagt, das eine aus Klaffenintereffe — man wünlchte
weder den Sturz der Diktaturen, der vermeintlichen Schützer vor dem
Kommunismus, noch den Sieg des Rechtes und die Abrüftung — das
andere aus Angft oder doktrinärer Verblendung.

Vielleicht am mächtigften aber tritt nun im Zufammenhang mit
diefem Rückblick auf eine furchtbare Tragödie die Bedeutung des jetzt
Gefchehenen hervor, wenn wir fagen: Es ifl der erfte Akt der kollektiven
Sicherheit — diefer von allen großen, kleinen und kleinften „Realisten"
verhöhnten kollektiven Sicherheit — und fofort ein Akt von unerhörter
Wucht und Tragweite: die Verhinderung der faft fchon ficheren
Weltkataftrophe. Das von all dielen „Realisten" — von Chamberlain und
Halifax bis Motta und Grimm — als „Mitfommertollheit" (Chamberlain)

als Traum und Unfinn abgetane Unmögliche fteht auf einmal da als

Wirklichkeit, fall felbftverftändliche. Und das wollten wir verkleinern?
Reißt doch die Augen auf, um zu erkennen, was gefchehen ift!

Und nun bedenken wir: Das ill geSchehen unmittelbar nachdem die
gleichen Leute, die nun ganz unerwartet Werkzeuge diefer Wendung
geworden find, in Genf den Völkerbund aus „Realismus" verraten
hatten. Dies ill gefchehen in dem Augenblick, wo die Schweiz, einem
Pygmäengeiil gehorchend, Selbftmord übend, aus dem Bereiche dieles
wahren und einzigen Schutzes heraus fich auf die Seite gedrückt
hat, „fich auf die eigene Kraft verlaffend" (wie ausgerechnet ein
fogenannter Sozialiftenführer erklärt hat) im Trug einer ihre Kraft
verzehrenden, ganz nutzlofen, ja verhängnisvollen, fluchbeladenen
Aufrüftung ihre Rettung fucht und nun in ihrer Preffe nicht einmal
wagt, die getchehene Wendung hervorzuheben, aus Angft, die heilige
umfaffende Neutralifierung zu kompromittieren. Das ift zwei Tage
gefchehen, bevor am Parteitag der fchweizerifchen Sozialdemokratie
kleine, allerkleinfte, von keinem Hauch von Sozialismus berührte
Geifter, einem Motta untenan, Neutralismus predigten ftatt Sozialismus
— auch fozialiftifchen Selbftmord übend. Diefe kleinen und kleinften
Geifter haufieren, wie ihr Herr und Meifter, mit dem glücklichen Fund
des frevelhaften Chamberlainwortes, daß der Völkerbund die kleinen
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Völker nicht fchützen könne, in dem Augenblick, wo der Botfehafter
des gleichen Chamberlain fich — das ifl nämlich gefchehen! —
ausdrücklich auf den Völkerbund beruft, um Englands Einichreiten für ein
folches „kleines Volk" zu rechtfertigen. Kann man fich etwas Erbärmlicheres

denken?
Faffen wir zufammen: Eine Wende ifl gefchehen. Freilich fozufagen,

trotz dem gewaltigen Erfolg, mehr als Anfang, mehr im Prinzip, mehr
in der ganzen Struktur — es gilt, nicht fie zu bagatellifieren, fondern
fie weiter zu führen.

Hier taucht natürlich fofort die Frage auf, ob England, vor allem
England, das will.

Ich möchte antworten: Wie am 21. Mai die fogenannten Leiter der
englifchen Politik, ein Chamberlain und Halifax, nicht aus Grundfatz
und mit Willensklarheit gehandelt haben mögen, fondern bloß als

Organe einer geichichtlichen Notwendigkeit, So wird die Weiterentwicklung
auch nicht von ihrer perfönlichen Einftellung abhängen. Sie werden,

wenn fie der Wendung nicht dienen, auf die Seite gefchoben werden.

Und freilich: diefe Wendung geht nicht von felbft, automatifch,
weiter, wie Sie auch nicht von felbft, automatifch, eingetreten ill; fie
bedarf des Willens, der Tat — Sie bedarf auch deiner und meiner!

Zunächft ift es

Der Kampf um die Tfchechoflowakei,
worin fich entfcheiden muß, ob die Wendung bloß Anfatz und
Intermezzo bleibt, oder weitergeht.

Denn diefer Kampf ill lelbftverftändlich noch nicht zu Ende. Der
Sprungbereite Tiger, der am Sprung verhindert worden ill, liegt auf der
Lauer. Er hat nicht im Sinne, feine Beute zu laffen; er wartet.

Zwei Möglichkeiten bieten fich Hitler. Er kann den Augenblick
abwarten, wo die Lage für den Sprung günftiger fcheint als jetzt, günftig
genug für das Wagnis. Und'er kann diefen Augenblick vorbereiten.
Oder er kann die Tfchechoflowakei von innen her, durch feine Henlein-
Partei, fo fchwachen und zerfetzen, daß Sie ihm von felbft zufällt. Er
kann auch beides kombinieren.

Das wird denn auch gemacht. Man arbeitet mit „Zwifchen)allen",
die man auch felber fchaffen kann und die man entftellt, ungeheuerlich
aufbaufcht und ausnützt. Man greift, um die Niederlage vor dem eigenen

Volke zu verhüllen, aber auch um die Tfchechoflowakei zu
verleumden, zu wahrhaft unerhörter Lüge. Die Tfchechoflowakei habe,
behauptet man, einen Ueberfall auf Deutfchland geplant, deffen eigenes
Truppenaufgebot fei nur eine fchwache Schutzmaßregel geweSen. So
weit alfo ift es gekommen, daß man dem eigenen Volke und der Welt
fo etwas zu bieten wagt! Man arbeitet aber vor allem mit den
wirtfchaftlichen Methoden: durch Zolltarife und anderes, namentlich auch
durch Senkung des Fremdenverkehrs, erhält und Steigert man die wirt-
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fchaftliche Not befonders gerade der deutfchen Bevölkerung, um fie
hitlerreif zu machen. Auch verfucht man durch den Kommunismus-
fchreck und anderes gewiffe reaktionäre Kreife und Kräfte der Tfchechen
felbft zu gewinnen. Und man ftiftet die andern Minderheiten auf,
verfpricht Polen und Ungarn einen Anteil an der Beute. Die Sprache,
welche dabei gegen die Tfchechoflowakei geführt wird, nimmt unerhörte
Formen an. Sie fteigert fich in der zu Stettin, in Gegenwart Hitlers,
gehaltenen Rede des „Vizekanzlers" Heß (des Freundes von Oberft
Wille!) bis zu wüftefter Befchimpfung.

Größer ill wohl die Gefahr von der andern Seite, von feiten der
Freunde her. Gott Schütze die Tfchechoflowakei vor ihren Freunden!
Jene von Kommunismusangft und anderem Verblendeten unter den
Engländern und Franzofen, denen u. a. die „Times" dienen und zu
denen mindeftens teilweife Chamberlain und Halifax gehören, find
unermüdlich am Werke, ihr einzureden, daß fie, um zu leben, Selbftmord
begehen muffe. Sie muffe „fehr große Opfer" für die Rettung des Friedens

und der Demokratie bringen. Die „Times" muten ihr zu, die
Sudetendeutfchen freiwillig an Hitler abzugeben; was übrigbleibe, fei
dann immer noch größer als die Schweiz und Dänemark, und dabei
beruhigter. Und, fügen wir hinzu, mit ganz Südofteuropa ohnmächtig
Hitler verfallen, der dann feine Hand für Olten und Welten frei hätte.
Frage: Warum gibt England nicht Indien auf? Es wäre auch immer noch
groß genug und beruhigter. Oder es wird von ihnen die Thefe
aufgeftellt, es fei doch gut, wenn die, welche die gleiche Sprache Sprächen,
zum gleichen Staat gehörten — was das ficherfte Mittel wäre, Europa in
ein Chaos zu verwandeln und die Kriegsflamme an allen Enden auf-
fchlagen zu laffen! Immer auch wiederholt fich der Mißbrauch des Bei-
fpiels der Schweiz in dem Sinne, daß es die Tfchechoflowakei zu einer
felbllzerftörerifchen Nachgiebigkeit bewegen foil, während diefes Beifpiel
gerade umgekehrt lehren könnte und follte, wie leicht verfchiedene
Sprachen und Kulturen im gleichen Staatswefen zufammenleben können.

Auch die Neutralität nach dem Muller der Schweiz empfehlen die
an Rezepten für den tfchechoflowakifchen Selbftmord unerfchöpflichen
„Times".

f~ Gefährlicher als diefe tollen Zumutungen der Clive-Set1) (denen
allerwärts gewiffe Pazififlen und Fafchiften zuftimmen!) find die der
Regierungen felbft. Sie follen bis zur Forderung der Aufhebung der
Mobilifierung durch England gegangen fein. Am allerfchlimmflen aber
bleiben gewiffe Akte der tfchechoflowakifchen Regierung, welche das
Exiftenzrecht des eigenen Landes und Volkes innerlich aufheben. Zu der
Anerkennung des Verbrechens an Abeffinien hat fich nun die
Anknüpfung der diplomatilchen Beziehungen mit Burgos gefeilt. Als ob

1) So nennt man den Kreis von Hitlerbegeiderten, der fidi im Schlöffe Clive
zufammenfindet, das dem Ehepaar Ador gehört.

274



nicht Franco der fpanifche Henlein wäre! Als ob feine Anerkennung
nicht eine Einladung an Hitler bedeutete! Wie kann ein Mann wie
Benefch folch felbftmörderifches Tun dulden?4)

Es fei aber laut gefagt: die Regierung vertritt damit nicht das

tfchechifche Volk und feine Verbündeten. Aus deren Mitte erhebt fich
heftiger Proteft gegen folche Methoden, ungleich heftigerer als bei uns
gegen die ähnlichen Motta-Baumann-Stämpflis. Es ifl der Geift des

Tfchechenvolkes, der Huffitengeifl, mit dem wir zu rechnen haben, nicht
der feiner Regierung. Ihn drückt folgende Erklärung des tfchechoflowakifchen

Zweiges der Religiös-fozialen Vereinigung gegen die Anerkennung

des abeffinifchen Raubes aus:

„Wir halten diefe Tat der tfchechoflowakifchen Regierung fowohl vom
prinzipiellen wie auch vom taktifchen Gefichtspunkt aus für ganz unrichtig. Das
erft vor kurzer Zeit vom öfterreichifchen Joch befreite Volk eilt, feine Zuftimmung

zu der Vergewaltigung eines anderen Volkes, zum Bruch des internationalen

Rechtes und der Prinzipien des Völkerbundes auszufprechen. Der Präfi-
dent-Befreier hat uns vor feinem Tode nachdrücklich daran erinnert, daß die
tfchechoflowakifche Republik nur durch jene Ideale erhalten werden könne,
durch die (ie entdanden id. Wenn wir felbd die Ideale der Demokratie und
Humanität, die Freiheit, das Recht und die Gerechtigkeit nicht bewahren und
verteidigen werden, fo verlieren wir das Recht, im Falle des eigenen Ueberfallen-
werdens die Hilfe der anderen anzurufen. Gerade das kleine Volk muß unter
allen Umftänden den Idealen der Freiheit und Gerechtigkeit treu bleiben, denn
(ie bilden die einzige fichere Grundlage feiner Exidenz. Der Sehritt der
tfchechoflowakifchen Regierung id aber nicht nur prinzipiell, fondern auch taktifch ganz
falfch: er wird nicht nur die erwarteten politifchen Folgen — die Gewinnung
Italiens oder fogar feine Abwendung von Deutfchland — nicht bringen, fondern
umgekehrt die Angriffslud der Diktatoren nur vermehren."

Und nun find ja auch die Wahlen abgefchloffen. Sie find eher beffer
ausgefallen, als man zu hoffen wagte. Die Deutfchen haben, durch
Beraufchung und Terror freilich, unter fich eine Mehrheit erzielt, die
auf etwa 85—90 Prozent anfteigen mag, aber es bleibt unter ihnen eine
aus Sozialiften und Demokraten beftehende tapfere Minderheit, und dazu
wohnen ja in ihrem Gebiete, felbft da, wo es am kompakteften ifl, auch
viele Tfchechen. Ein Drittel diefer Bevölkerung würde alfo, wenn es
nach den „Times" ginge, zur Befreiuung der andern (für das Zuchthaus!)

Hitler ausgeliefert. Im übrigen Land hat die Regierung, befonders

die Partei des Präfidenten Beneich, große Erfolge gehabt. Die
Slowakei hat gezeigt, daß die Anhänger der vollkommenen Autonomie
nur eine recht kleine Minderheit bilden. Große Volksverfammlungen
haben diefes Bild beftätigt. Die Slowakei denkt nicht daran, fich vom
Gefamtflaat zu trennen. Auch die tfchechifchen Sozialiften und
Kommuniften haben fich gut behauptet, die deutfchen aber werden fich fchon
wieder erholen.

1) Eine Gefahr befonderer Art id auch die Militarifierung, welche die
Abwehr Hitlers dem Lande aufzudrängen fcheint: die dreijährige Dienftzeit und die
Einbeziehung der Jugend in die militärifche Vorbereitung. Das ift ein Teil des
Fluches, der von Hitler ausgeht. Er wird fchwer zu tilgen fein.
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Trotz diefes Ergebniffes ift zu befürchten, daß eines Tages eine

Unabhängigkeits- oder Anfchluß-Erklärung der „Sudetendeutfchen"
erfolge. Möge diefer Fall von vornherein paralyfiert werden. Inzwifchen
find ja auch Verhandlungen mit den „Sudetendeutfchen" auf Grund
eines Memorandums derfelben erfolgt, fo wie folche mit den übrigen
Minderheiten. Möchte das angekündigte Minoritätenftatut ein Werk
fein, das feiner Aufgabe würdig ift.1)

Rückblick auf Genf.

Es ill nicht ohne Zufammenhang mit diefem Vordergrundsgefchehen,
wenn wir einen Rückblick auf Genf werfen. Freilich, wie weit fcheint
diefe letzte Ratstagung fchon hinter uns zu liegen.

Wie ift fie endgültig verlaufen?
Nicht ohne Ueberrafchung in bezug auf Abeffinien. Es hat fich

nämlich als unmöglich erwiefen, fo wie es der englifche Plan wollte, die
de-jure-Anerkennung der Vergewaltigung Abeffiniens durch den Völkerbund

als lolchen befchließen zu laffen. Dafür waren neben England und
— leider! — Frankreich nur noch Perfien (im Schlepptau Englands),
Lettland und die „Sozialiftifch" regierten „kleinen Länder", Schweden
(Sandler!) und Belgien (Spaak!). Dagegen waren Rußland, China,
Bolivien und auch Neufeeland, deffen Vertreter Jordan immer auf der guten
Seite zu finden ift, außer, leider, in der Sache der Schweiz, wo er offenbar

nicht orientiert oder eingefeift war. England (und Frankreich)
blieben vor fchwerer Niederlage nur durch ein illoyales, durch den
Präfidenten Munters, einen Lettländer, und den Generalfekretär Avenol,
wie einft Drummond Sekretär gegen den Völkerbund, geftütztes
Verfahren bewahrt, welches das Ergebnis fo deutete, daß es eben bloß die
Meinung der einzelnen Staaten fellftelle und erkläre, daß es,diefen bei-
ftehe, fich fo oder fo zu entfcheiden. Es ill das auch eine ziemliche
Niederlage Muffolinis.

Aehnlich ging es in bezug auf Spanien. Dem wuchtigen anklagenden
Nachweis Del Vayos, daß es fich in Spanien um einen Krieg Italiens

und Deutichlands gegen das fpanitche Volk handle, wußte Halifax nur
ein verlegenes und verlogenes Stammeln entgegenzufetzen. Hier war die
Niederlage wenn möglich noch klarer. Halifax bekam keine Mehrheit.

Es ift intereffant, die Argumente zu prüfen, mit denen ein fo
ausgefprochen kirchlicher und „frommer" Mann wie Halifax den Verrat
an Abeffinien und am Völkerbund motiviert. Sie erinnert ganz an
unfere dialektifchen und andern Theologen.

„Diejenigen, welche eine beffere Welt auf die allgemeine Anerkennung der
Prinzipien des Völkerbundes gründen möchten, haben offenbar Urfache, ein ge-
wiffes Zögern zu empfinden, wenn es fich darum handelt, Maßregeln zuzuftim-

1) Eine Frage: Ift es undenkbar, daß die Bezeichnung „TSchechoSlowakifche
Republik" durch eine allgemeinere, z. B. „Böhmifche Republik" erfetzt würde —
wobei „Böhmen" in einem weiteren Sinne zu verftehen wäre?
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men, die, fo wünfchenswert fie aus anderen Gründen erfchienen, doch diefen
Prinzipien Abbruch täten. Wenn jedoch, wie hier, zwei Ideale miteinander in
Konflikt geraten, auf der einen Seite die treue, aber wenig praktifche Hingabe
an ein höheres Ziel, auf der anderen Seite ein praktifcher Sieg für den Frieden,
dann befteht für mich kein Zweifel, daß die Sorge für den Frieden vorzugehen
hat. In der Tat ftößt man im ganzen Leben auf Schwierigkeiten ähnlicher Art.
Ob es (ich um die Angelegenheit der Nation oder um die des Individuums handelt,

fo weiß jeder von uns aus graufamer Erfahrung, wie oft man das, was
ideal betrachtet für das Rechte gehalten werden darf, mit dem verföhnen muß,
was unter dem praktifchen Gefichtspunkt möglich ift. Das ift wirklich eines der
härteften Gefetze, die in einer Welt wie der unfrigen fpielen, die eine fo felt-
fame Mifchung von Gut und Böfe ift. Weder derjenige, welcher im Suchen nach
praktischen Refultaten das Ideal vergißt, noch derjenige, welcher durch das
glänzende Licht des Ideals geblendet, das was möglich ill, aus dem Auge verliert,
wird jemals dazu gelangen, die Bedingungen zu Schaffen, die allein es erlauben,
den FortSchritt zu verwirklichen."

Damit vergleiche man folgende Stellen aus der Erklärung des

Negus:
„Wird der Völkerbund, deffen Aufgabe es ift, die Achtung vor der

internationalen Gerechtigkeit zu fichern, fich felbd das Todesurteil fprechen, indem er
mit eigenen Händen den Vertrag zerreißt, welcher das einzige Fundament feines
Bedandes bildet? Wird das großartige Gebäude, das für den Triumph des Rechtes
errichtet worden id, zu einem Altar für den Kultus der Gewalt werden, einem
Markt, wo um die Unabhängigkeit der Völker gehandelt wird, einer Grabftätte,
worin die internationale Moral begraben wird?"

[Vorher.] „Sagen Sie nicht, daß das abeffinifche Volk von feinem Verbleiben
im Völkerbunde keinen Gewinn hätte und daß daraus nur eine Störung der
internationalen Verhältniffe erwüchfen. Die größte der Störungen, die es für das
Verhältnis der Völker zueinander geben kann, ift die feierliche Beftätigung einer
Vergewaltigung des Rechtes, die Huldigung für den Angreifer, die Preisgabe
feines Opfers."

Aber vergeffen wir nicht: Es gibt noch eine andere Art von Engländern.

Norman Angell ließ fich durch ein ftarkes Unwohlfein nicht verhindern,

eine wuchtige Rede nach Genf zu fchicken, welche die Wahrheit
der abeffinifchen Sache ins heulte Licht ftellt. Und auch einige andere
englifche Profefforen hatten Sich dem Negus zur Verfügung geftellt.
Ebenfo wieder, trotz aller erfahrenen Anfechtung, der franzöfifche
Profeffor Yèze.

Wie foli man im übrigen diefe Genfer Tagung beurteilen?
Sie bietet Sicher ein trauriges Bild. Da ill einmal neben dem Verrat

die große Lüge in bezug auf Abeffinien. Die dringende, auch von
fchweizerifcher, allerdings bloß privater Seite geftellte Forderung, doch
eine Kommiffion nach Abeffinien zu fchicken, ähnlich wie einft die
Lytton-Kommiffion nach der Mandschurei, um zu unterfuchen, ob das

Land wirklich erobert fei, wird unter den Tifch gewifcht. Das kann
man nicht brauchen.1)

Der Negus felbft fitzt, krank und fchwach, im Völkerbundsrat, als

x) Auch eine bekannte größere Schweizer Zeitung, die als demokratifch gilt,
wagt es, von einem noch nicht eroberten Abeffinien als „Fiktion" zu reden. Wir
Schweizer find halt gar große „Realiften".
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fein und Europas Gericht. Die in feinem Namen verlefene Rede ill die

am höchften flehende von allen. Jämmerlich ift die Haltung Polens, das
den Negus nicht einmal zur Verhandlung zulaffen will, diefes Polen,
das noch vor kurzem felbft ein vergewaltigtes Land war. Schmählich
das Schaufpiel der Schweiz, die ihr Neutralitäts-Almofen in Empfang
nimmt.

„So tief", erklären „News Chronicles", „id der Völkerbund gefunken, daß
der Präfident der Schweiz fogar gratuliert, wenn fie ihre Neutralität verwirklicht
und fich damit der Verpflichtung entzieht, der alle Mitglieder des Bundes
unterworfen find: Sanktionen gegen einen Angreifer zu vollziehen."

Sogar die „Times" fchreiben:
„Völlige Neutralität id felbdverdändlich ein Begriff, der im Widerlpruch zu

dem kollektiven Sydem deht, worauf der Völkerbund beruht. Wenn eine Anzahl
anderer Länder den Spuren der Schweiz folgten, fo würde dies das Ende des

politifchen Sydems bedeuten, das den Völkerbund charakterifiert."

Der fchwedifche „Sozialift" Sandler hat Sich als willfähriges Werkzeug

des großen Motta erwiefen. Seltfam war Litwinoffs Haltung, der
es in der Hand gehabt hätte, diefe Selbftpreisgabe des Völkerbundes zu
verhindern. War es wohl Willfährigkeit gegen England und Frankreich,

das ihn bewogen hat, es zu unterlaffen?
Schändlich über alle Maßen war etwas, das — fehlte, ich meine:

die Tatfache, daß man Oefterreich mit keinem Worte erwähnte.1)
Was ill nach alledem von dieier Tagung und vom Völkerbund

überhaupt zu halten? Sollte all diefe Schändlichkeit etwa der Umftand
aufwiegen, daß wenigftens für China und gegen den dortigen Luftkrieg

eine ordentliche Refolution zuftande kam? Wenn nicht — hat der
Völkerbund in Genf diesmal feinen Bankrott endgültig vollzogen?

Das läßt fich doch wohl nicht behaupten. Es liehen dem entgegen die
Tatfache jener doppelten Niederlage Englands und Frankreichs in
Sachen Abeffinien und Spanien. Es fteht dem entgegen die Tatfache,
daß in Genf doch immer noch ein Völkertribunal fteht, daß dort noch
Gericht geübt werden kann, auch am Völkerbund felbft, daß dort auch
die Stimme der Wahrheit gehört werden kann. Das Endurteil lautet
darum: der Völkerbund ill nicht tot; er kann belebt und aufgerichtet
werden. Vielleicht ill dafür gerade jetzt, nach dem in Berlin Ge-
fchehenen, die Stunde gekommen. Die Völker felbft müßten ihn
aufbauen.

Der Judaslohn und das Spiel um die Achfe.

Von Genf werden wir wieder weggeleitet, zunächft zu dem Lohn des

Verrates, den dort England, und in feinem Gefolge Frankreich, geübt.
Worin befteht er?

x) Daß Dättwiler, der bei Anlaß der Tragikomödie der Neutralifierung der
Schweiz von der Galerie in den Saal hinabrief: „Es lebe der Friede! Es leben die
Vereinigten Staaten von Europa!" deswegen einfach als „foux" (Verrückter)
bezeichnet wurde, id doch einigen etwas feltfam vorgekommen.
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In der Genuefer Rede Muffolinis zunächft. Sie ift im Wefen eine
kraffe Verhöhnung der englifchen und franzöfifchen Politik. Ihr Zweck
ift wohl ein doppelter: Es toll durch wildes Getue dem eigenen Volk
gegenüber der kataftrophale Eindruck verwifcht werden, den die
Niederlage am Brenner gemacht. Zu diefem Zwecke wird auch die
Albernheit nicht verfchmäht, ein Widerftand gegen Hitler im Sinne der
Erhaltung Oefterreichs hätte die Pforten zum Triumph des Bolfchewismus

weit aufgetan. Der andere, damit zufammenhängende Zweck
aber ift eine Einfchüchterung Frankreichs. Muffolini braucht nämlich,
um jenen Eindruck zu verwifchen, einen fchnellen und glänzenden
Erfolg. Den foil ihm der rafche Sieg Francos liefern. Aber Frankreich
fteht dem im Wege. Darum wird ihm gedroht und geringfchätzig von
ihm geredet. Muffolini rechnet damit, daß das die rechte Methode für
„Demokraten" fei. Zu diefem Zwecke hat er auch für feine Rede die
ganze Flotte vor Genua verfammelt. Es gebe kein Strela mehr, erklärt
er daneben, um fich koltbar zu machen und den Behauptungen entgegenzutreten,

daß die „Achfe" gefchwächt wäre. Im übrigen begehre
Deutfchland, wie er felbft, nur den Frieden, der aber, um Sicher

zu fein, bewaffnet fein muffe. Und was bisher gefchehen fei, fei nur
ein Anfang.1)

Wir werden durch diefe Rede fofort nach Spanien geführt. Dort
bahnen fich Entfcheidungen an. Chamberlain hat Muffolini den Sieg
Francos „gefchenkt". Der liegt ja auch ihm felbft, dem kalten, kleinen
Haffer der „Roten". Darum foil diefes nachgerade unbequem gewordene
Spanien „liquidiert" werden, wie Abeffinien „liquidiert" worden ill.
Der Sieg Francos fchien in ganz naher Ausficht zu fein. Und nun —
was gefchieht? Spanien widerfteht. Was tut man? Man greift zu dem
Mittel jener unerhörten Teufeleien aus der Luft, die wir vom Baskenland

und von China her kennen. Alicante! Granollers! Sie kommen zur
Marktzeit, wo Frauen und Kinder in Menge beieinander find, kommen
auch am Himmelfahrtstag — 500 Tote an jedem der beiden Orte,
meiftens Frauen und Kinder, Taulende von Schwerverwundeten, ganze
zerftörte Quartiere. Aber folche befonders fchauderhaften Beifpiele
illuftrieren nur ein ganzes Syftem, das, wie im Baskenland, fo nun in
Spanien, von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf angewendet wird, mit
der Abficht, die Zivilbevölkerung mürbe zu machen — ein Vor-
gefchmack des totalitären Krieges.

Was an Fähigkeit, fich gegen die Werke des Teufels aufzulehnen,
noch vorhanden ift, befonders in der angelfächfifchen Welt, zwingt England

und Frankreich zum Schein eines Vorgehens. Diefes richtet fich aber
fchändlicherweife nicht nur gegen die Mörder, die deutlich genug find,

*) Muffolinis Fähigkeit, noch in diefem Jahre einen Krieg zu führen, fei
durch eine katadrophale Mißernte, welche gewaltige Regengüde im Herbd, fpäter
lang anhaltende Trockenheit und zuletzt Frode verurfacht, auf ein Minimum
reduziert.

279



fondern gleichzeitig auch gegen ihre Opfer, als ob Sie gleich fchuldig
wären. Was für ein Wandfchirm für alle Gemeinheit ift doch diefe
Neutralität geworden! Natürlich lachen die andern darüber. Der
Vatikan vollends läßt es bei einem freundlichen Aufheben des kleinen
Fingers bewenden. Er hat ja gegen den Kommunismus und die
„Gottlofigkeit" zu kämpfen.

Aber auch englifche und franzöfifche Schiffe werden eines nach dem
andern verfenkt und ihre Befatzung getötet. Was gefchieht? England ift
an dem Punkte getroffen, wo es fonft nach der Legende am empfind-
lichften ift, aber auch Chamberlains Politik, die ja auf der „Freundfchaft"
mit Muffolini und dem „Vertrauen" zu ihm ruht, gefährdet. Daß
diefe Politik und mit ihr Chamberlains Stellung gerettet werde, das ift
wichtiger als Spanien und das Todesröcheln von Taufenden von
fpanifchen Frauen und Kindern. Dafür fei Chamberlain wie Halifax
fehr fromm! Im Unterhaus freilich weiß Chamberlain für fein fchänd-
liches Zufchauen keinen andern Grund anzugeben, als daß eine aktive
Abwehr den Konflikt ausbreiten würde. Er weiß aus der Erfahrung in
Berlin genau, daß das eine Unwahrheit ift, aber es ill ja eine, mit der
man immer wieder die Menfchen einlullen und über feine wahren Ab-
fichten täufchen kann. Der Vorfchlag der Abfendung einer Kommiffion
zur Unterfuchung diefer Dinge (als ob da noch etwas zu unterfuchen
wäre!) ill ein Ausweichen, und die „Wiederbelebung" des fogenannten
Nichtinterventionskomitees, das den Abzug der „Freiwilligen"
einleiten foil, eine neue Aufführung der alten Farce.

Diele Luftbombardemente bleiben eine furchtbare Anklage nicht nur
gegen Chamberlain, fondern gegen alle Zufchauer — auch gegen uns.
Das Gericht darüber wird mit Sicherheit kommen.

Es fcheint, daß nun Muffolini und Hitler fich zunächft auf Spanien
werfen wollen. Nachdem fie fich dort einen Sieg gefichert haben (den ja
auch Hitler nun zur Wiederherltellung feines Preltiges braucht) und
zugleich einen Ausgangspunkt für die Bedrohung Frankreichs, wie Englands,
dann kommt vielleicht wieder die Tfchechoflowakei an die Reihe. Wenn
Sie ihre Frechheit fo weit fteigern, daß Sie ihre Flieger tief in das
franzöfifche Gebiet vorltoßen und dort Bomben abwerfen laffen, fo mag das

irgendwie diefen Zwecken dienen. (Es ift für die Art gewiffer „Demokraten"

bezeichnend, daß der „Temps" auf diefe Provokation mit der
fcharfen Aufforderung an feine Regierung antwortet, doch nun — freund-
fchaftliche Beziehungen mit Burgos aufzunehmen.) Ihr Schützling
Franco war inzwifchen offenbar in große Not geraten. Der Widerftand
der Republikaner wie der Zwiefpalt im eigenen Lager, fich befonders
in Auflehnung gegen die Herrfchaft der Italiener und Deutfchen
äußernd, brachte ihn zur Verzweiflung. Dringende Hilferufe ergingen
nach Italien, eine Militärkommiffion reifte nach Berlin. Und nun fcheint
ein neuer Angriff tatfächlich die Republikaner in große Bedrängnis
zu bringen.
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So verlagert fich, wie es fcheint, für eine Weile die fchwere Wolke
der Kriegsgefahr nach dem Südweften. Das italienifch-englifche agreement

aber erweift fich, wie das franzöfifch-italienifche, das ihm folgen
follte, als das, was jeder, der fich nicht felbft betrügen will, davon
erwarten mußte: als Lug und Trug.

Gleichzeitig aber wird, im Dienfte derfelben Ziele, bei Japan und
China eingefetzt. Japan muß für den Kampf gegen Rußland
freigemacht werden. Diefes muß im Ollen fo ftark in Anfpruch genommen
fein, daß es für den Wellen weniger oder gar nicht in Betracht kommt.
Darum muß in Japan diejenige Partei unterftützt werden, welche nicht
darauf aus ift, den Fuß auf ganz China zu fetzen, fondern fich mit
der vorläufigen Herrfchaft über den Norden und die innere Mongolei
zufrieden geben und von hier aus dann den Kampf mit Rußland
aufnehmen will. Das neue japanifche Kabinett, das zunächft befonders
mit feinem „Unterrichtsminifter" Araki wie ein Sieg der halbfafchifti-
fchen Militärpartei auslieht, foil in Wirklichkeit einer diefer mehr
zivilen und kapitaliftifchen Richtung Sein. Sie wolle bald mit Tfchiang-
Kai-Shek Frieden fchließen, bedürfe aber vorher noch einiger Erfolge.
Daher das große Aufgebot gegen die Lunghaibahn, wo wirkliche
Erfolge errungen werden, und der drohende Angriff auf Hankau. Um
diefe Erfolge zu erleichtern, werden die deutfchen militärifchen Berater
der Chinefen größtenteils zurückgezogen und wohl auch die Lieferung
von Material und Waffen abgeftellt werden, wobei an die Stelle der
Deutfchen wohl Ruffen und andere treten werden. Aber diefem Zwecke
dient auch Einfchüchterung, und diefer der Luftfehrecken, der in
Kanton allein (bei achthundertmaligen Angriffen) 700 Tote und
Zehntaufend von Verwundeten koftet, vom materiellen Schaden abgefehen.
Den Proteften Frankreichs und Englands begegnet wieder nur Hohn.
Weniger leicht nimmt man aber wohl die wachtende Auflehnung gegen
den Krieg in Japan felbft, die in Tokio allein zu 1400 Verhaftungen
von „Kommuniften" geführt habe und — den Gelben Fluß!

So wird das Satansfpiel gefpielt. Ach, wann wird es einmal
zerbrochen?

Wie man fieht, fpielt der Faktor Rußland dabei eine große Rolle.
Auf der einen Seite möchte man es um jeden Preis ausfchalten. Aus Haß
gegen es handelt die „Clive-set", handeln mehr oder weniger Chamberlain,

Halifax und ihre Genoffen. Aus Haß gegen es ift man für Franco.
Aus Haß gegen es verrät man fein eigenes Land. So auch die
franzöfifche Rechte. Sie erklärt in ihren Salons: „Lieber unter Hitler, als

unter dem Juden Blum!" Aus Haß gegen es denunziert ein Flandin
fein Land Deutfchland und Italien, indem er behauptet, es habe gegen
Spanien die „Neutralität" gebrochen. Ueberhaupt: wenn es heute
irgendwo Landesverrat gibt, dann ficher bei den ftaatserhaltenden
Patrioten. Auf der andern Seite ill es ein Konfervativer wie Churchill, der
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die gewaltige Bedeutung Rußlands für die Erhaltung des Weltfriedens
hervorhebt.

Ein anderer Faktor der Weltpolitik ill das Spiel mit der Neutralität
und die Stellung zum Völkerbund. Anerkennungen des Impero regnet

es nur fo. Die nordifchen Staaten gehen mit diefer Flucht hinter
die Neutralität ftetig voran. Im übrigen ftellt fich heraus, daß der
Völkerbund von der „Rechten" gehaßt und von der „Linken"
vertreten wird — was wieder die Haltung der fchweizerifchen „Sozialillen"
beleuchtet.

Hoch erfreulich ift, trotz allem, was daran noch zu wünfchen
übrig bleibt, das immer entfchiedenere Einrücken der Vereinigten Staaten
in die Kampflinie gegen die Diktaturen. Die Berichtszeit hat wieder
zwei auffehenerregende Erklärungen der beiden Staatsfekretäre Hull
und Sayre gebracht, die fich fchroff gegen die das Recht fchändenden
und den Krieg Schürenden Gewaltftaaten wenden und die Vereinigten
Staaten gegen fie engagieren. Das hat als kriegsverhinderndes Element
feine ganz große Bedeutung.

Dazwifchen mifchen fich in das Ringen der „Achten" ausgefprochen
foziale Motive. Im Kampf um die Oelquellen von Mexiko, wo England
auf einmal Schneid bekommen hatte, ill es zu einem Abbruch der diplo-
matifchen Beziehungen mit ihm durch Mexiko gekommen. Man kann daran

nur feine Freude haben. Denn es tut einem gewiffen englifchen Hochmut,

der zu jener erbärmlichen Kriecherei vor den wirklich oder tcheinbar
Großen werden kann, nur gut, einmal zu erfahren, daß auch ein Kleinerer

es wagen darf, ihm entgegenzutreten, und wenn ihm klar wird, wie
ftark fein moralifcher Kredit durch feine „nationale Regierung" in aller
Welt heruntergewirtfchaftet worden ift.

Wir find damit zum Schluffe auf die zwei Mächte gekommen,
welche immer noch vor allen andern berufen wären, der Welt die neue
Ordnung zu geben:

Sozialismus und Chriftentum.

i. Was den Sozialismus und ihm verwandte Bewegungen betrifft,
fo find aus der Berichtszeit etwa folgende Tatiachen als bedeutfam
hervorzuheben:

Auf dem internationalen Gewerkfchaftskongreß in Oslo haben fich
die Verhandlungen über einen Zufammenfchluß mit der ruffifchen
Organifation (die 40 Millionen Mitglieder zählen foil) wieder zerfchlagen.

Daran mögen allerlei reaktionäre Inftinkte der Gewerkfchaftsleiter
fchuld fein, aber ficher auch die ganze zweideutige, kein Zutrauen
erweckende Politik Stalins. Weniger zu entfchuldigen aber ill die
Ablehnung einer gefchloffenenen und energifchen Aktion gegen den
Fafchismus.

Nicht unwichtig war auch der Parteitag der franzöfifchen Sozialiflen,

der in Royan (Südfrankreich) ftattfand. Zwei Themen gaben ihm



feine Bedeutung: die Auseinanderfetzung zwifchen der radikalen und
der konfervativen Richtung und die Stellung zum Friedensproblem.
Was jene Auseinanderfetzung betrifft, fo fiegte, wenn auch nur mit
geringer Mehrheit, die konfervative Richtung, indem fie den Führer der
„revolutionären Linken", Marcel Pievert, mit feinem Anhang aus der
Partei ausfchloß und der Duldung des Minifteriums Daladier zultimmte.
In bezug auf das Friedensthema bekämpften fich in der Geftalt der
Abgeordneten L'Hévéder und Zyromtky zwei Repräfentanten entgegengefetzter

Auffaffungen. Jener redete wie ein franzöfifcher Rechter oder
angelfächfifcher (übrigens auch franzöfifcher) integraler Pazifift: Kein
ideologifcher Block, kein Kampf gegen den Fafchismus um jeden Preis,
fondern Frieden um jeden Preis, Verftändigung auch mit den totalitären

Staaten; causer und hatte großen Beifall, viel größeren als

Zyromfky, der das Gegenteil vertrat. Blum trat mit einer großen
Schlußrede wieder in den Mittelpunkt. Er verfuchte mehr nach der
konfervativen Seite hin zu vermitteln. (Gegen Pievert hatte er oberflächlich
die Difziplin geltend gemacht.) Seine fozialpolitifche Aktion Hellte er als

etwas Großes hin — trotz allem nicht ganz ohne Grund —, aber er verteidigte

auch die Nichtintervention. Das tat er mit dem feither doch ficher
widerlegten und ad absurdum geführten Grund, es hätte fonft einen
allgemeinen Krieg gegeben, und mit dem befferen, er hätte Frankreich für
ein anderes Verhalten nicht hinter fich gehabt. Aber ob nicht etwas Mut
und Tatkraft Frankreich mitgeritten hätten? Blum vergißt vor allem

ganz, daß das Problem ja gar nicht fo geftellt war und ift, wie er es

zeichnet. Seine Gegner verlangen ja nicht die Intervention zugunften
der Regierung (obfehon diefe einfache Völkerbundspflicht gewefen
wäre), fondern bloß die Unterlaffung einer Intervention gegen Sie

durch das völkerrechtswidrige Verbot der Lieferung von Waffen an
fie. — Blum gab im übrigen zu, daß jetzt die Nichtinterventionspolitik
fall unmöglich geworden lei. Er trat auch L'Hévéder entgegen: „Ich
fage, daß man in beftimmten Momenten, gerade um den Krieg zu
vermeiden, das Rifiko des Krieges auf fich nehmen muß." Aber felbftverftändlich

müßten das Ziel die kollektive Sicherheit und die Abrüftung
fein, die er für möglich halte. Für die Tfchechoflowakei bleibt er fell,
er befürwortet aber auch ein engeres Verhältnis zu Rußland.

Ein an fich, wenn auch nicht immer im Einzelnen, erfreuliches Bild
bietet immer die um das Arbeitsamt verfammelte Arbeitskonferenz. Sie
verhandelte diesmal die Vierzigftundenwoche. Der abtretende Leiter
Butler erklärte noch einmal mit Nachdruck, daß die Kriegsrüftungen
alle foziale Reform erdrückten. Daß an feine Stelle, auf deffen Wünfch,
ein Freund Roofevelts, der Amerikaner Wynant, gewählt wurde,
eröffnet günftige Perfpektiven für Amerikas Mitwirkung am Werke des

Völkerbundes.
Der Sozialismus aber ift als Organifation vorläufig keine Ichaffende

und rettende Kraft mehr. Er muß es erft wieder werden.
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2. So auch das Chriftentum. Auch hier überwiegt zunächft der
Eindruck der Kataftrophe.

So in der Haltung gegenüber dem in Oefterreich Gefchehenen. Auch
die Altkatholifche Kirche ftimmt dem begeiftert zu. Ein bißchen mehr
Ellbogenfreiheit bedeutet ihr mehr als die ganze Verneinung des Kreuzes
Chrifti durch das Hakenkreuz. Die proteftantifchen Kirchen aber haben
einen neuen Wunderbegriff gefchaffen. Immer wieder kehrt in ihren
Aeußerungen über den „Anfchluß" der Ausdruck wieder: „Es ill ein
Wunder vor unferen Augen." Alfo wenn 250000—300000 Mann
kommen, dazu 400 Bombenflugzeuge und eine Sache fchaffen, fo ift
das ein Wunder! An folche Wunder glaubt diefer Proteftantismus! Auch
der der Bekenntniskirche! Daß 1500 Glieder derfelben den Hitlereid
verweigern, ill eine tapfere Sache, aber fie kann an dem Gericht, das
über jene andere Haltung kommen muß, ja fchon in ihr liegt, nichts
ändern.

Fall ebenlo kataftrophal find die Entwicklungen in der Schweizer
Kirche. Die weiß in einer folchen Zeit nichts Befferes zu tun, als um ein
Gebetbuch zu ftreiten. Ich denke an Vorgänge in Bafel. Die dialektifche
Theologie verlangte, daß ein neues Gebetbuch einheitlich nach ihrer
Neuorthodoxie geftaltet werde, was abgelehnt wurde. Ein Pfarrer Vifcher im
Kanton Zürich klagt die Kirche, auch die Dialektiker (es gibt ja noch
Orthodoxere) an, daß fie nicht ftrikt das Bekenntnis verlange — nämlich
fo, wie er felbft es fich denkt, und fo, wie er felbft fich zu Chriftus ftellt.
Dabei merkt er fo wenig wie die andern, daß diefe Kirche ja ein
Bekenntnis hat: das zum Antichrift, oder doch fich weigert, fich gegen
ihn zu bekennen und dafür um Gebetbücher ftreitet — was eine innere
Kataftrophe ift, die der äußeren Kataftrophe vorausgeht.

Daß es mit der katholifchen Kirche nicht beffer fteht, bemerke ich
nicht bloß um der Neutralität willen. Der Vatikan verurteilt nun
zwar in acht Sätzen den Nationalfozialismus und den Fafchismus, und
das ift mehr, als der kontinentale Proteftantismus zuftande gebracht hat,
aber er kommt damit viel zu fpät und fteht nicht feit dazu. Von dem
euchariflifchen Kongreß in Budapeft aber habe ich den Mut und die
Pflicht, als einer, der vielleicht mehr als die allermeisten Proteftanten das
Geheimnis der Euchariftie felbft zu verftehen glaubt, zu bekennen, daß
ich in einem folchen ganz den fafchiftifchen, naziftifchen und
kommuniftifchen Methoden gleichenden Maffen-Schaufpiel mehr vom Antichrift
erblicke als vom Chrift.

Trotzdem, und erft recht, fehe ich durch alles hindurch und über
allem ein Auffchimmern des Sieges Chrifti und des neuen Menfchen-
tages. Es lebt der Creator Spiritus — dennoch!

15. Juni. Leonhard Ragaz.
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